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In treuem Gedenken
Der 3 ./November in der Hauptstadt der Bewegung

In Kampf und Arbeit des deutschen Volkes für den S .eg ge¬
hörte in der Hauptstadt der Bewegung auch der S. November 1443
dem Gedenken derer , die an den durch das Novembergeschehen ge¬
heiligten Stätten ihr Leben für das neue Deutschland hingegeben
haben.

Im Münchener Nordfriedhof  wurde das Opfer der
Männer und Frauen geehrt , die am 8. November 1839 dem ver¬
brecherischen Anschlag im Bürgerbräukeller anheimgefallen waren.
Gauleiter Paul Gierler  legte an ibrer Grabstätte den c ' en.

von vier Marschierern des 9 . November getragenen Lorbeerkranz
des Führers nieder , während weihevoll das Lied vom Guten
Kameraden erklang.

Im Hofe der Generalkommandos  wurden an der
mit Lorbeer und Fahnentüchern geschmückten Gedenktafel für
Theodor Casella und Martin Faust Kränze niedergelegt durch
Generalleutnant Gras kür den Stellv . Kommandierenden General
des VII . A .K., durch / - -Obergruppenführer , General der Polizei
Freiherr von Eberstein für den Reichsführer - - und Reichsminister
Himmler , für die „Reichskriegsflagge " durch Oberstleutnant z. V.
Fürholzer.

In der Mittagsstunde folgte der feierliche Gedenkakt am
Mahnmal  an der Feldherrnhalle , wo vor nun 20 Jahren
16 treue Gefolgsmänner Adolf Hitlers mit ihrem Blut und Leben
für ein neuer Deutschland zeugten . Unke ' 16 Salutschüssen legte
Gauleiter Paul GiesierdenKranzdesFührers,  General¬
feldmarschall Keitel  den Kranz der Wehrmacht nieder . Ge¬
dämpfter Trommelwirbel , gesenkte Fahnen und das leise intonierte
Lied vom Guten Kameraden , begleiteten gleichfalls das ehrende
Gedenken.

An brr Ewigen Wache
Feierlicher Höhepunkt des S. November in München war die

Sbruna der ersten Gefallenen für das neue Deuttckland an ihrer

Ruhestätte . Zur selben Stunde , in der sie vor 20 Jahren unter
Verräterkugeln fielen , schmückte ln der Ewigen Wache  der
Gauletter des Tradilionsgaues im Beisein des Chefs des Ober¬
kommando « der Wehrmacht . Generalfeldmarschall Keitel , jeden
der 16 erzenen Sarkophage mit einem Lorbeerkran; des
Führers . .

Unter den goldverbrämten Fahnen auf dem Königlichen Platz
hatten sich mit den Angehörigen der Toten von 1923 die Mar¬
schierer des 9 . November  und die anderen Willensträger
de» neuen Deutschland versammelt : Reichsleiter und Gauleiter.
Obergruppenführer und Gruppenführer , Obergebiets - und Gebiets-
sührer , Arbeitsgauführer . Offiziere und Soldaten der deutschen
Wehrmacht . Hinter der Blutfahne.  Zeugin jener Stunde vor
20 Jahren , nahmen in schlichter grauer Windjacke und Mütze , das
Braunhemd darunter , die Männer aus der Spitzengruppe der
Marschierer , Amann , Esser , Schultze und Sesselmann , Aufstellung,
zu beiden Seiten flankiert von ihren Kameraden , ebenfalls in der
Uniform von damals oder in den Wottenröcken der Heeres , der
Luftwaffe und der Mario «.

Vor den Aufgängen zu den Tempeln der Ewigen Wache war
elue Ehrenkompanie der Waffen -4- mit Spielmanns - und Musik-
zng angekreken . Während Gauleiter Paul Giesler,  an seiner
Sette Generalseldmarschall Keitel,  jedem der Sechzehn den
Kranz des Führers widmete , neigte sich die Blukfahne , und es er¬
klang , gespielt von dem Musikzug . das Signal zum Aufziehen der
wache.

Da » Niederlegen der Kränze war beendet , die Lieder der
Nation waren intoniert , Gauleiter und Feldmarfchall hatten den
Hinterbliebenen die Hand gereicht — nur . grüßten sie die Blut-
sahne . In diesem Gruß — in dem die weihevollen Gedenken aus-
klangen — aber lag der Schwur von Heimat und Front : den Geist,
in dem dies « ersten Kämpfer für das neue Deutschland starben , über
allen Stürmen und Gefahren , allen Nöten und Kämpfen hoch¬
zuhalten . Denn ihrer aller Ehre heißt Treu ».

Auch- as vierte Schlachtschiff gefunkeu
Drei wettere grobe und ein kleiner Krevzer beschädigt — „Ein zweites Pearl Harbanr " — Tokioter

militärische Kreise znr nenen

Tokio , 10. Nov . (Letzte Funkmeldung .) (Ostasiendienst
des DNB .) Das Kaiserliche Hauptquartier meldet , daß das
am Dienstag als schwer beschädigt gemeldete feindliche
Schlachtschiff gesünke« ist. Weitere japanische Erfolge in der
„Zweiten Luftschlacht bei Bougainville " sind : Drei weitere
große Kreuzer sowie ein kleiner Kreuzer oder Zerstörer be¬
schädigt ; ferner drei weitere feindliche Flugzeuge abgeschos-
se« . Der japanische Verlust hat sich inzwischen um fünf
Weitere Flugzeuge erhöht.

Amerikanischem Vormarsch Einhalt geboten
Schanghai , 10. Nov . (Eig . Funkmeldung .) (Ostasiendienst

hes DNB .) Die zweite große Luftschlacht von Bougainville,
wie der Sprecher der japanischen Marine die am 8. Novem¬
ber in den Gewässern dieser Insel gegen die amerikanische
Landungsflotte geschlagene Schlacht bezeichnet ^ ist nach
Pearl Harbour der bisher größte Sieg , der die Welt wieder
einmal in Erstaunen setzen wird . Der Sprecher unterstrich
die Stärke des Feindes im Südpazifik . Das aber mache den

japanischen Sieg um so^ größer und wertvoller . Mit einem
Schlage habe Japan durch diesen Sieg , wie der Sprecher
betonte , die von Roosevelt und McArthur genährten Illu¬
sionen vollkommen zerstört und dem amerikanischen Volk den
Bluff seiner Führer vor Augen geführt . Mit diesem Sieg
sei dem amerikanischen Vormarsch auf Bougainville Einhalt
geboten . Abschließend enthüllte der Marinesprecher , daß
guter Grund zur Annahme vorliege , daß unter den ver¬
senkten Großkampfschiffen auch englische vertreten seien.

*

Die „zweite Luftschlacht in den Gewässern der Insel Bsugain-
ville " , die sür die japanische Luftwaffe einen ungeheuren
Erfolg  bedeutet , dauert nach Meinung militärischer kreise To¬
kios noch an . Wie man hier betont , haben die Amerikaner bei
diesen Kämpfen , die seit Montag früh im Gange sind , derart
schwere Verluste erlitten , daß man bereits von einem zweiten
Pearl Harbour  sprechen könne . Mit den neuen Verlusten des
Gegners hak sich die Zahl der seit Ende Oktober bis heute versenk
len Kriegsschiffe auf 24 erhöht , darunter zwei Flugzeugträger und
drei Schlachtschiffe . Hinzu kommen 16 schwere Einheiten , die zum
^ll so erheblich beschädigt wurden , daß mit ihrem Gefamwerlnsl
zu rechnen ist. Zusammen mit Transportschiffen , großen Lan¬
dungsbooten » sw. hak der Gegner somit im Laufe der letzten
zehn Tage insgesamt 42 Einheiten  verloren.

. ^ üein diese Zahl beweist , wie man in Tokio erklärt , mit wel¬
cher Erbitterung gegenwärtig im Gebiet der Salomoninseln ge¬
kämpft wird . Zunächst geht es um den Besitz der großen Insel
Bougainville,  wo die Amerikaner bereüs an zwei Stellen
der Südwestküste landeten , nämlich bei Cap Torokina und südlich
von Hamon . Anscheinend hat es sich als recht schwierig erwiesen,
die dort gelandeten Einheiten mit dem nötigen Nachschub zu ver-
sorgen und vor allem neue Truppen zu landen . Wie die letzten
Berichte aus dem Südpazifik zeigen , sind die Brückenköpfe der
Amerikaner auf Bougainville außerdem andauernd schweren Luft¬
angriffen ausgesetzt . Die heftige Gegenoffensive der Japaner ließ
die Amerikaner somit zu keinem durchschlagenden Erfolg kommen.
Daher versuchten sie jetzt, durch einen Großeinsatz von Transport¬
schiffen , di« von Schlachtschiffen , Kreuzern , Zerstörern und einer
bedeutenden Lustarmada geschützt waren , hier eine Entschei-

Lustschlacht bei Bougainville

düng zu erzwingen.  Sie dürften allerdings nicht mik einem
derartig starken Einsatz der japanischen Luftwaffe gerechnet haben.

Nach Meinung Tokioter militärischer Kreise hatten die Ameri¬
kaner , die während der letzten Tage große Luftstreitkräste zu An¬
griffen auf die japanischen Stützpunkte einsetzten , geglaubt , daß sie
die . Hauptluftkräfte der Japaner vernichtet hätten . Nur jo ist es
nach bisheriger Auffassung zu erklären , daß sich die Amerikaner
mit ihren wertvollen Kriegsschiffen so weit in die Nähe japanischer
Landluftbasen wagten . Durch ihre Luftangriffs , die sie außerdem
während der letzten Wochen von Flugzeugträgern aus und mit
Langstreckenbombern gegen die Gilbert -Inseln , die Markus -Inseln
und die Insel Wake durchführten , hofften sie wohl , die japanischen
Kräfte zersplittern zu können.

Das Ziel der Amerikaner  bestand also , wie man hier
festste !» , darin , durch einen Großangriff sich in den Besitz der
JnselVougainvillezusehen.  Von hier aus wollte man
systematisch die Operationen gegen die Bismarck - Inseln mik ihrem
yauptskühpnnkt Rabaul einleilcn . Diese Absicht ist , so wird hier
erklärt , durch die" schweren Verluste der Amerikaner während der
letzten Tage gescheitert.  Man ist hier jedoch der Auffassung,
daß das Gebiet der nordöstlichen Salomonen auch in den nächsten
Wochen der Schauplatz heftiger Kämpfe sein dürste . Das Haupt¬
ziel der Amerikaner sei nach wie vor Neu - Pommern,  da diese
Insel die besten Voraussetzungen für die Anlage von Lufthasen
bietet und die Stationierung großer Luftgeschwader gestattet . Die
Amerikaner hoffen anscheinend , von dort aus dann mit Hilfe einer
starken Lnfkwasfe die Verbindung zwischen Japan und seinen Süd-
gebieken abschneiden zu können.

Als besonders bemerkenswert wird hier die Tatsache bezeich-
. net , daß di« Amerikaner erstmalig seit langer Zeit für - derartige

offensive Operationen Flugzeugträger  einsetzten . Der Nach¬
schub an Benzin und anderen Materialen für ihre Lufteinheiten
auf den einzelnen Inseln der Salomonengruppe dürfte sich als
nicht ausreichend für ihre geplanten Offensiven erwiesen haben.
Sie glaubten daher offenbar , durch die zusätzliche Verwendung von
Flugzeugträgern die Wucht des Angriffes steigern zu können So
ließen sie leibst die Crfabrung des Krieges unbea -stet , die bekannt¬
lich lehrte , wie gefährlich es ist. Flugzeugträger in der Nähe von
feindlichen Landlufistiitzpunkten einzusetzen Ä !e Amerikaner muß¬
ten die Außerachtlassung dieser Kampflehre , lo wird hier hsrvor-
gehoben . teuer mit dem Verlust zweier Flugzeugträ¬
ger bezahlen,  die in wenigen Mmuten das Opfer japanischer
Torpedoflugzeuge wurden.

Im Salomonen-  Gebiet sind während der letzten
14 Tage 72 feindliche Kriegsschiffe,  Transporter und
Landungsfahrzeuge versenkt und über 400 feindliche Flugzeuge
zum Absturz gebracht worden Die Japaner verloren einen Zer¬
störer und 48 Flugzeuge , die sich zum Teil absichtlich auf ihre
Ziel « stürzten.

Mmrim MMeryrMMt beim Führer
Der Führer  empfing am 3. November 1943 den Königlich-

Bulgarischen Ministerpräsident Bojiloff  und den Königlich-
Bulgarischen Außenminister Schimcbmanoff  zu einer um¬
fassenden Aussprache über alle das Reich und Bulgarien inter¬
essierenden Fragen . Die Besprechung beim Führer , an der von
deutscher Seite der Reichsminister des Auswärtigen von R i b b e n-
trop,  Generalseldmarschall Keitel  und General Iodl  teilnah-
men , verlief im Geiste herzlichen Einvernehmens und der bewähr¬
ten traditionellen Freundschaft.

Nach dem Empfang beim Führer waren der bulgarische
Ministerpräsident und der bulgarische Außenminister Gäste des
Reichsaußenministers von Ribbentrop . Die freundschaftliche Aus¬
sprache wurde hier fortgesetzt und am Abend beendet.

Meisterung-es Schicksals
Es bedarf keines besonderen Hinweises darauf , daß der Krieg

jetzt, wo er in seine größte Härte eingetreten ist und wo wir uns
gegen den zusammengeballten Kraftaufwand unserer Feinde weh¬
ren müssen , gesteigerte seelische Ansprüche  an uns
stellt . Das deutsche Volk ist sich nun zwar über den vollen Ernst
und die dramatische Tragweite des Kriegsgeschehens vollkommen
im Klaren , schon weil es weiß , daß es sich bei dieser ungeheuer¬
lichen kriegerischen Auseinandersetzung um nicht weniger als um
Bestehen öder Verwehtwerden handelt . Es hat sich aber im Ver¬
trauen auf seine Führung , im Bewußtsein der Einmaligkeit seiner
Soldaten und in der Stärke der Herzen in der Heimat trotz aller
feindlichen Nervenkriegsagitation und trotz auch des schmachvol¬
len Bombenterrors seine guten Nerven und seinen
unerschütterlichen Willen bewahrt.  An diesem un¬
bezahlbar wichtigen Clement deutscher Kraft haben auch unsere
Feinde wider Willen keinen geringen Anteil . Sie haben uns zu
schwächen und zu zermürben geglaubt , in dem sie uns mit den
Schreckensbildern ihrer Vernichtungspläne förmlich überschütteten:
in Wirklichkeit haben sie aber im Gegenteil eben durch diese orgia-
stische Enthüllung ihrer anarchischen Absichten den Widerstands¬
willen der deutschen Nation aufs höchste gesteigert und in uns Be¬
hauptungsenergien geweckt , die zu ihren Wunschträumen von
einem Mürbewerden oder gar Zusammensacken des deutschen Vol¬
kes in einem schreienden Gegensatz stehen.

Und nun hat der Führer  selbst wieder zum deutschen Volk
gesprochen . Was er in seiner souveränen Sicherheit und imponie¬
renden Ruhe sagte , das hat der glaubensvollen Zuversicht , der deut¬
schen Nation nur neue Nahrung  geben können . Jede Rede
des Führers ist ja noch eine Kraftquelle für Heimat und Front
geworden , denn wie sehr auch die Pflichten und Nöte des Alltags,
das Aus und Ab des Kampfes an der Front gelegentlich den Blick
trüben mögen , sobald Adolf Hitler zu uns spricht , fallen die
Schleier von den Dingen  und wir sehen klarer und schär¬
fer wie je zuvor den Weg vor uns , der uns über harte Opfer
und Belastungen zwar , aber mit der Sicherheit , die der unbändige
Glaube und die fanatische Zuversicht verleihen , schließlich doch
zum Sieg und Ueberleben führt . Wenn je eine in ernster Zeit
gehaltene Führerrede in diesem Sinne gewirkt hat und wirken
mußte , so ist es die vom diesjährigen 8. November , die mit den
alten Kampfgefährten Adolf Hitlers dem ganzen deutschen Volk
gegolten hat . Jeder,  der etwa angesichts des furchtbaren Ringens
im Osten und der harten Zuspitzung der kriegerischen Ereignisse
von Kleinmut  bedrückt gewesen sein sollte , der muß durch diese
Rede des Führers emporgerissen  und seelisch wieder in die
gewaltigen Reihen der Nation eingcgliedert worden sein , die mit
unerbittlicher Opferbereitschaft und Willensfestigkeit für Deutsch¬
lands Sieg kämpfen und schaffen.

Der Führer hat mit vesonderem Racyoru -r geraoe zu oen
beiden Fragen  Stellung genommen , die die Heimat am mei¬
sten beschäftigen : zu dem Ringen mit dem bolschewistischen Tod¬
feind und zu der verbrecherischen Barbarei des anglo -amerikani-
schen Luftkriegs . Seine Feststellung , daß der Gegner im
Osten  sein letztes Ziel , die deutsche Front zum Einsturz zu brin¬
gen , nicht nur nicht erreichen , sondern wie immer in der Welt¬
geschichte die letzte Schlacht allein die Entscheidung bringen werde,
beruht auf einem unbegrenzten Vertrauen zu dem im Osten kämp¬
fenden deutschen Soldaten,  von dem er nach seinen eigenen
Worten Ungeheures fordern muß , der aber auch nach der ver¬
trauensvollen Ueberzeugung der Heimat dem sowjetischen Scheu¬
sal die ersehnte Beute verwehren wird . Und wenn der Führer
dem feindlichen Luftterror  unter dem Iubelsturm seiner Ge¬
treuen die Ankündigung entgegengestellt hat : „Die .Stunde der
Vergeltung wird kommen !" , so weiß die tapfer , wehrhaft und
verbissen gesinnte Heimat , daß sie sich auch auf dieses Wort Adolf
Hitlers verlassen  kann und daß die himmelschreienden Ver¬
brecher der britischen Bomberbriganten nicht ungestraft  blei¬
ben werden . Von dem Glauben an die Unzerbrechbarkeit unserer
Männer im Osten und an die Vergeltung des schandbaren feind¬
lichen Luftterrors gegen die deutsche Heimat aber führt die zwin¬
gende Logik eines wohlbegründeten Glaubens zu dem guten Ende
des Krieges überhaupt . Dem hat Adolf Hitler denn auch in der
stärksten Form Ausdruck gegeben mit seinen Worten, ' daß Deutschs
land niemals kapitulieren  werde , daß wir es meistern
werden , daß am Ende der Sieg  steht , ja daß es gar nichts
anderes geben kann als unseren Sieg.

Diese Rede des FiHrers hat wieder so recht das Glück erkennen
lasten , daß das deutsche Volk in diesem schwersten Kampf um sein
nacktes Leben , den es jemals zu bestehen hatte , einen Mann von
der unbeugsamen Willens - und Glaubenskraft Adols Hitlers zu
seinem Führer hat . Einen Mann , bei dem es kein Schwachwerdcn,
kein Zweifeln , keine Bänglichkeiten gibt , sondern nur einen unbän¬
digen Glauben , einen eisenharten Willen und ein tatschnelles , tat¬
kräftiges Zugreisen gegenüber jeder Gefahr und Schwierigkeit , dir
ein so großer Krieg unvermeidlicherweise mit sich bringen muß.
„Wir werden es meistern !" ruft der Führer beruhigt und beruhi¬
gend dem deutschen Volke zu und seine ganze Rede ist ein einziger,
leidenschaftlicher Ausruf zu diesem starkmachendsn und siegesge¬
wissen Glauben . Wieder  hat uns der Führer durch seine Worte
eine H e r z e n s stä r k u ng gegeben , deren befeuernder Impuls
sich jedes Volksgenossen bemächtigen muß . Um so mehr verstehen
wir das Wort des Führers „Wir werden es meistern " als einen
verpflichtenden Appell , an dieser Meisterung des Schicksals mit-
zuwirken . Volk und Führung , Front und Heimat müssen und
werden das deutsche Leben in die Zukunft tragen!

Anerkennung für die Treue der Ausländsdeutschen
Der Führer  empfing in München den Leiter der Auslands»

organisation der NSDAP , Gauleiter Bohle,  zur Berichterstat¬
tung über Fragen keines Arbeitsgebietes Der Führer brachte hier¬
bei seine Anerkennung für die stets bewiesene Treue de » Aus » -
landsdeutsch tums  zum Reich und für die vorbildliche Hal¬
tung der Ausländsdeutschen und der deutschen Seeleute im Schick¬
salskampf der Nation zum Ausdruck.

Molokow kommt nach London . Wie „Stockholms Lwnmzen'
aus London zu berichten weiß , werde der sowjetische Außenmin -
-ter Molotow zur offiziellen Errichtung der D.
' -,ni 'N' 5s!nn in sinniwn prn : -



Der Bericht des SSW.
drib Aus den, Führerhauplquariier. S. November. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Südlich kerlsch  wurde ein neuer Landungsversuch der

Sowjets abgftchlagen. In der Strohe von kerlsch versenkte ein
Sicherungsvsröand der Kriegsmarine erneut zwei feindliche Wolor-
Sanonenbooke sowie ein Schnellboot und beschädigte ein Kanonen¬
boot schwer.

An den nördlichen Zugäugen zur krIm  hielten unsere Trup¬
pen wachsenden feindlichen Druck auch gestern erfolgreich stand.

Lin eigenes Angrifssunkecnehmen an der Dnsepr-Froat süd¬
westlich Dnjepropetrowsk  verlief erfolgreich. Der Jeind
erlitt erhebliche Verluste an Menschen und Material, während die
eigenen Ausfälle gering sind.

Im Kampfgebiet von Kiew  nahmen die Kämpfe besonders
südlich und westlich der Stadt an Heftigkeit zu. Während-er
feindliche Angriff in einigen Abschnitten gegenüber der entschlos¬
senen Abwehr unserer Truppen nur langsam Boden gewinnen
konnte, entrissen an anderen Stellen eigene Gegenangriffe dem
überlegenen Feind mehrere vorübergehend verlorengsggngeneOrt¬
schaften.

Nordwestlich Smolensk  nahmen die Sowjets ihre Angriffe
wieder aus. Sie wurden bis auf einige inzwischen abgrriegelte
Einbrüche abgewiesen.

Im Einbruchsraumvon Newel  warf ein eigener vom Süden
angesehter Gegenangriff den Feind trotz heftigen Widerstandes
aus mehreren starken Stellungen. Westlich und nordöstlich der
Stadt griffen die Sowjets zum Teil mit neu herangesührten Kräf¬
ten an. Sie wurden in heftigen Kämpfen aufgcsangen oder blutig
abgewehrt.

Die schwere tpauzerjäger-Ableilung gZ hat in den letzten Wo
chen Im Süden der Ostfront 153 Sowjetpanzer vernichtet und 24
weitere bewegungsunfähiggeschossen. Sie hat damit hohen Anteil
an der Verhinderung feindlicher Durchbruchsabsichten.

Bei der Bekämpfung bolschewistischer Landungsverbände in
der Straße von Kerksch hat sich ein Sicherungsverbandder Kriegs¬
marine unter Führung von kapitänleulnant klaßmann  besbn-
ders ausgezeichnet. Der Verband versenkte in der Zelt vom4. bis
8. November, oft auf nächste Entfernung, drei Kanonenboote, zwe
Schnellboote, fünf mit Truppen beladene Landungsboote und einen
Schlepper der Sowjets und beschädigte ein Schnellboot und ein
Kanonenboot schwer.

An der süditalienischen  Front warf der Feind gestern
neue Kräfte in den Kampf und versuchte durch starke Angüsse
unsere Front zu durchbrechen. Besonders westlich und nordwestlich
des Volturno  wurde den aanzen Tag über um einige Höhen
erbittert gekämpft. Die Angriffe wurden unter hohen blutigen
Verlusten für den Feind abgewiesen, örtliche Einbrüche abgerieg l«
oder im Gegenstoß eingeengt.

Durch Störangriffe weniger feindlicher Flugzeuge gegen das
westliche Reichsgebiet  entstanden in einigen Orken Ge-
bäuoeschäden und geringe psrfonenverluste.

Deutsche Flugzeuge warfen in der vergangenen Nacht wie¬
derum Bomben auf Linzelziele im Stadtgebiet von London.

Tapferer Regimentskommandeurausgezeichnet
Der Führer verlieh am 4. November das Eichenlaub zum

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst Eugen König,  Kom¬
mandeur eines Grenadier-Regiments, als 318. Soldaten der deut¬
schen Wehrmacht.

Während der Kämpfe südwestlich Rschsw im Juli 1842, in
denen starke sowjetische Kräfte eingekessslt und vernichtet wurden,
führte der damalige Major Eugen König in Vertretung des er¬
krankten Kommandeurs ein rheinisches Grenadier-Regiment. In
selbständigem Handeln erzwang er den Uebergang über zwei Fluh¬
läufe und stürmte mehrere für den Gesamterfolg der Operationen
entscheidende Höhen. Am1. August 1942 wurde er dafür mit dem
Ritterkreuz des- Eisernen Kreuzes ausgezeichnet. In den Sommer¬
und Hsrbstkämpfen 1943 führte er als Oberst ein Grenadier-Regi¬
ment der am 29. Oktober 1943 im Wehrinachtbericht genannten
hessisch-thüringischen 251. Infanterie-Division. In den letzten
Allgusttagen stand das Regiment in schwerem Abwehrkampf sud-
westlich Orsl gegen einen Feind, der in Bataillonsstärke bis Regi¬
mentsstärke mit Unterstützung von mindestens 20 Panzern immer
wieder angriff. In erbittertem Ringen wurden alle Einbruchs¬
versuche vereitelt. Jedoch gelang den Sowjets bei der linken Nach¬
bardivision ein tiefer Einbruch. Oberst König erkannte die hier
drohende Gefahr und handelte sofort tatkräftig aus eigenem Ent¬
schlich. Auch während der weiteren harten Abwehrkämpfs und der
Absetzbewegung zum Dnjspr leistete er als Führer und Vorkämp¬
fer seiner Grenadiere Hervorragendes. Er meisterte in Person-
lichen Einsatz wiederholt schwierige Lagen. — Oberst Eugen Kön^
wurde am 19. September 1896 als Sohn des Kausmanns Joses K.
m Trier geboren.

ZWm neue MlsrkrruztmM des Serres
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Major Karl War »hoff.  Führer eines Grenadier- Regiments;
Leutnant Hans Barlkowiak.  Pion -.erzugsührer in einem
Panzergrenadier-Regiment.

Wöge-es§öbms
^ koiE von kkILVIMS Llkk

° , copz-ristlt t>x or . Ẑitturr vom Dorp.
Sv. Fortsetzung.

Der Jäger läßt den Bock sorglich ins seidenweiche Gras
gleiten, lehnt den Drilling daneben und setzt sich dort hin, wo
Irene schwach und matt in seinem Arme lehnte.

Drunten tm Tale summt leise eine Glocke. Heimlich und
traut klingt es, wie Hummelsummen im leuchtenden Wiesen¬
klee. Zwischen den Wurzeln des Walüriesen zittern die Fäden
eines Spinnenwebnestes, die Abendsonne spielt auf dem un¬
scheinbaren Kunstwerk, so daß alle Fäden schimmern. In der
Ferne brummt die Dreschmaschine. Melancholisch schwebt
dies Summen durch die fricdestille Natur . Auf einem alten
Ueverhälter blockt der Habicht auf. Stolz und düster läßt er
seine scharfen Augen die Runde machen, dann hebt er die
Schwingen und fitticht stolzen Fluges den Talwiesen zu.
Im Wildkirschenbaume, der wie' ein Heiliger zwischen lauter
Andächtigen wurzelt, schwingt sich ein Galgenvogel im schwar¬
zen Talar ein, macht Krah-krah und bolzt mit stumpfem
Fluge zum nächsten Gipfel. Der Krähenvogel hatte den Men¬
schen auf dem aestürzten Fichtenstamme eräugt.

Mit einem Riale hört es der Jäger dumpf aufschlagen au
weichem, grasgepolstertem Wege. Regelmäßig dröhnt es
näher : „Pu-pupp, pu-pupp."

Es ist dem Manne, als steige ihm etwas in der Kehle auf.
Sein Herz beginnt ungestüm zu hämmern. Der Rittmeister
weiß, was das Geräusch zu bedeuten hat; er kennt es genau,
dieses dumpfe Dröhnen vom Hmschlag eines edlen Nenners
auf weichem, grünen Waldboden.

Jetzt ist die schlanke Reiterin in des gespannt Horchenden
Nähe. Sie ahnt nichts von seinem Hiersein. Aber ste will
nicht achtlos vorüberreiten an jener Stelle, an der ste dem
Manne in die Augen geblickt hat, der den tiefsten Eindruck
in ihrem Leben auf sie machte. Das Erinnerungsweh lieh sie

Sie schweren Kämpfe bei Kiew
Der Kampf um die Zugänge zur Krim  kostete den Feind

auch am 7. November wiederum schwere Verluste. Um die Vor¬
stöße zur Erweiterung der Landeköpfe südlich und nördlich von
Kerisch fortsetzen zu können, versuchten die Bolschewisten von
neuem, ihre an Land gegangenen Kräfte zu verstärken. Der feind¬
liche Uebersetzoerkehr wurde jedoch von Sicherungsstreitkräften
unserer Kriegsmarine wiederholt angegriffen. Einer dieser Ver¬
bände hatte dabei in harten, oft bis aus nächste Entfernung mit
Handgranaten und sonstigen Nahkampfwasfenausgetragenen Ge¬
fechten in den letzten vier Tagen allein ein Kanonenboot, fünf
Landeboote und einen Schlepper versenkt und noch ein weiteres
Schnellboot schwer beschädigt. Die Haup.'angriffe zur Oeffnung
der Krimzugänge wurden vom Feind von Norden angesetzt. Hier
hatten die Sowjets in den letzten Tagen laufend starke Kräfte aus
dem Inneren der Nogaischen Steppe herangeführt Mit dem
Schwerpunkt an der Landenge von Perekop  griffen sie von
neuem an. Unsere Truppen leisteten in den Nahkämpfen und
Gegenstößen erbitterten Widerstand und hinderten den Feind an
der Ausnutzung der mit schweren Verlusten-an Menschen und
Material erkauften örtlichen Vorteile.

Am Nordrand der Nogaifch ên Steppe  war die feind¬
liche Angriffstätigkeit geringer als an den Vortagen. Mehrere
schwächere Vorstöße gegen den Brückenkopf Cherson  und ein
Angriff südlich Nikopol  scheiterten im deutschen Feuer. Im
Dnjepr - Knie  entwickelten sich ebenfalls keine Kampfe von
größerer Bedeutung. Auch im Raum nördlich Kriwoi Non
gingen die Kämpfe- nicht über erfolgreiche örtliche Vorstöße de:
Feindes hinaus.

Der Schwerpunkt im Süden der Ostfront lag wiederum iw
Kampfgebiet von Kiew.  In breiter Front stoßen hier ros,
überlegene bolschewistischeInfanterie- und Panzerkräfte vor. Da:
unübersichtliche Waldgelände zwang die Sowjets, die Angriffs
divisionen vor allem entlang der nach Westen führenden Bahner
und Straßen anzusetzen. Unsere Truppen lieferten dem Feim
um Bahnstationen, Straßenkreuzungen und Ortschaften sei
chmers Geteckte.

(Von Kriegsberichter Dr. Harald Hansen)
(P.K.) Diese Geleitzugsschlacht hat ihren besonderen Charak¬

ter. Sie zeichnet sich aus durch dis Kühnheit der Anlage, durch
die Zahl der Bruttoregistertonnen, die auf den Meeresgrund ge¬
schickt wurden, durch das Ausmaß der Abwehr und durch chen
Schneid unserer immer wieder angreifenden Besatzungen. Be¬
sonders aber dadurch, daß ein Geleit angegriffen wurde, das fast
nur aus wertvollen Truppentransportern bestand. Diese Usber-
sesdampfer gehören zum wertvollsten Gut. Man schont sie, bewahr!
sie und wirst ste nur in die Waagschale des Kriegsgeschicks, wenn
es bitter notwendig wird.̂ Die Anglo-Amerikaner glaubten, dieses
Risiko tragen Zu müssen. Jitter notwendig wurde es durch die
schweren Menschenverluste in -Süditalien. Nachschub muß dorthin,
neue Truppen, neue Divisionen So wurde dies Geleit zusammen¬
gestellt. So dampfte es über den großen Teich, so suhr es bei Nacht
durch Gibraltar und glaubte, eiligst an der Küste Afrikas entlang¬
jagend, Operationshäfen in SüditaUen unbehelligt gewinnen zu
können. Es fühlte sich sicher im Schutz der Zerstörer und der
nahen afrikanischen Küste. Aber am Samstag abend zwischen
Dämmerung und Nacht schlug dis deutsche Luftwaffe zu.

Novemberschauer peitschen über die afrikanische Küste, grün und
schaumig vom Nordwind die Brandung über den rötlichen Sand.
Von Nordost toben seit Stundend:s schweren Motoren der Kampf¬
flugzeuge heran, schwingen die Kompaßnadeln zitternd um die
Marfchzahl, starren die Augen voraus in den nebligen Dunst.
In Tiefe und Breite gestaffelt, ziehen dröhnend die Verbände durch
den späten Nachmittag. Dunst kommt hoch. Der Anslug wird
schwieriger. Sie sind dicht unter der afrikanischen Küste. Schwache
Regenschauer schieben sich über den Weg. Tief sacken die Wolken
herunter. Mehr und mehr schrumpft die Sicht. Sie müssen im
Angriffsraum sein. Irgendwo dort vor ihnen zieht der Gegner
dahin, schwimmen die vollbeladsnsn Truppentransporter, schießen
nicht, blinken nicht, rühren sich nicht, wollen wohl im Schauer¬
vorhang entwischen.
- Irgendwer ruft: „Schatten voraus? Schisse!" Da ziehen ste

hin, Schornsteine, Schraudenwasser, dunkle Rauchfahnen und
T,arngstprenkel der Schifsswänds. Sie find, am Geleit! Weit aus¬
einandergezogenzieht es in dreifacher Kiellinie nach Osten. Voll
bepackt, oollbelaüsn, Tausende von Menschen, Tausends Leben an
Bord. Haben vielleicht noch keinen Schuß gehört, die Pankees
kommen gerade recht! Mündungsseuer sticht zuckend rot in die
Dämmerung. Bis in die Kanzel hören sie die Drtonationswsllcn
der Flakgranaten. „Auf Angriffspasitionl" Befehl des Komman¬
deurs. Es klirrt ein wenig in den Hörmuscheln. Ganz ruhig die
Worte. In Steilkurve formieren sie, ändern Kurse und sind in
Sekundenschnelle auf Schußposition. Kampfflieger im Angriff.
Die Beobachter liegen in der Kanzel an den Zielgeräten. Die
Fäuste der Funker und Bordschützen umkrampfen' die Waffen.
Der Daumen schiebt Ke S-chc-nng weg. Bomben und Torpedos
sind schars.

Im mittleren Frontabschnitt blieb es zwischen Ssosh uns oe»
Raum nordwestlich Smolensk  bis aus Bereinigung einer alte-
ren Einbruchsstelle ruhig. Südwestlich und westlich Newel  ver¬
suchte der Feind unsere Abriegelungsfronten zu durchstoßen oder
wenigstens den Cinbruchsraum nach den Flanken zu erweitern.
In den schon seit Tagen anhaltenden Kämvfen wurden vorüber--
gehende feindliche Erfolge Lurch sofortige Gegenstöße wieder zu-
Nichte gemacht, sodaß diese feindlichen Absichten bisher als geschei¬
tert angesehen werden können.

Mlteris MAal fMMiMt
Den Sowjets war es im Raum südlich Gomel gelungen, nach

stundenlangem schwerem Trommelfeuer und unte: Einsatz von
Panzern mik drei Infanterie-Regimentern die Stellung eines
bayerischen  Grenadier-Regiments an einer Stell« zu über-
"M -n, eine deutsche Batterie st ell >, ng einzu-
chU/ßen  und dis rückwärtigen Verbindungen zu bedrohen. Mt

Schnell zummmengesaßten schwachen Kräften warf sich der Regi¬
mentskommandeur, ein aus Regensburg  stammender Oberst-
leutnant, dem Feind entgegen, brächte den Angriff zum Stehen
und kamvfted:e einge'chiossene Batterie frei. Nur mit einer Ma-
>c.):nenpistole und Handgranaten bewaffnet, stieß er dann mit
wenigen Soldaten weiter vor, trieb die Sowjets vor sich her und
erreichte die alte Hauptkampflinie.

Jnzwsichen war die Batterien von anderen feindlichen Trup-
ven abermals eingeschlossen  worden Einen bei den
,)ampsen schwer verwundeten Leutnant mit sich schleppend, schlug
sich der Regimentskommandeur nochmals zu der Batterie durch
und vernichtete  gemeinsam mit den Kannniercn die eingebro¬
chenen Sowjets im Nahkampt, während die Batterie aus nächster
Nähe direkt in die angreifenden Bolschewisten hineinfeuerte.
Schnell herangesührte Reserven entschieden dann den Kampf und

.warfen den Feind in feine Ausgangsstellungen zurück. Der Oberst¬
leutnant wurde im Handgemenge mit den Sowjets schwer ver¬
wundet.

Die fchönften Luie>slchiffe sanken
DietSeleitzugszchlacht im Mittelmeer

Dann fahren sieden Angriff.  Die Motoren stöhnen
auf unter der vollen Last der Kräfte. Die Tourenzähler vibrieren
über der roten Marke. Die Schiffe scheinen unter ihnen wegzu¬
stürzen im rasenden Anslug. Nur den- wachsenden Schatten sehen
die beiden vorn in der Kanzel, wie er größer wird, als ob er sich
aufblähte, wie die Konturen von Brücke und Deck sich abzeichnen.
Plötzlich find sie eingehüllt in ein rotes Geflecht— ein- und zwei¬
mal jault es in Rumps und Flächen—Treffer! „Nur immer ganz
fest aufs Ziel gucken! An der Schießerei könnt Ihr doch nichts
ändern!" haben die Alten den Jungen gesagt. Die tun es. Sie
fliegen sie an, werfen, sehen die Bomben fallen, die langen Tor¬
pedos ins Wasser klatschen. Brände brechen auf Schiffsdecks nei¬
gen sich, krängen mit schwerer Schlagseite über. Ein Zerstörer, in
voller Fahrt getroffen, brennt weißglühend. 20 009-Tonner, 15 000-
Tonner werden gepackt, getroffen. Wenn der erste Schlag nicht
genügte, fliegen sie ein zweites und drittes Mal an. Lassen nicht
locker. Die Dämmerung ist durchwühlt vom Trommeln der Moto¬
ren, dem Gröhlen der Granaten, dem satten Bersten der Bomben
in den großen,"dunklen Schiffsleibrrn. Dicht vor der afrikanischen
Küste, nicht weit vom Kap Bugerun, Hunderte von Kilometern
von ihren Abfprunghäfen entfernt, fliegen die deutschen Kampf¬
flugzeuge 20 Minuten einen ununterbrochenen harten Angriff
auf einen der stolzesten Geleitzllge,  die je durch das
Mittelmeer fuhren. Keine billigen Liberty-Schiffe, keine Massen
der Frachter. Was dort fährt, können im Kriege die Werften
nicht mehr bauen. Das ist Friedsnsware, sind ihre besten,
schönsten , großen Luxus schiffe.

Befehl von Bord zu Bord: „Abflug!" Sie tauchen nach Nordost
in den dunklen Horizont. Rot glühen die Fackeln der brennenden
Schiffe. Ihr Schein spiegelt sich wider in breiten, ziehenden Oel<
bahnen. An den Rändern treiben Rettungsboots im aufkommen¬
den Seegang. Dunkel und stumm sinken Schiffe in der Nacht.

Königs-Geburtstag- und Namensiagsfeler in Rumänien.
Rumänien beging am gestrigen Michaelstag überlieferungsgemäß
den Geburtstag und Namenstag König Michaels in gemeinsamer
Feier. Sämtliche Blätter brachten dem jungen 22jährigen Träger
der Krone die Liebe und das Vertrauen des rumänischen Volkes
in die Erfüllung, seiner geschichtlichen Sendung zum Ausdruck.

Kairoer Besprechungen beendet. Reuter teilt in einer kurzen
Meldung mit, daß die Besprechungen zwischen Eden und dem tür¬
kischen Außenminister Menemencoglu in Kairo am 6. November
beendet wurden.

„Lin höheres Amt in der künftigen Welt" für Roofevelt?
Einer Meldung aus USA schenkt man in London große Aufmerk¬
samkeit, wonach Roossvelt die Kandidatur für eine vierte Präsident¬
schaft ablehnsn soll, da er „für ein höheres Amt in der künftige«
Welt" auscrsehsn sei. Angeblich will er Präsident einer gedachten

die Zügel so führen, daß sie jetzt wieder aus dem Kogeiwege
reitet.

Sie wirft einen langen Blick hinüber zum F^ hienstamme
und sieht ihn sitzen. Lin jähes Not überzieht ihr seines Ge¬
sicht, und sie fühlt in diesem Augenblick, daß Menschen mi!
einsamer Sehnsucht nirgends lieber weilen als aus Wegen
und Plätzen, wo sie glücklich waren.

Mit einem Nnck pariert sie ihr Roß.
„Sie hier?" ruft sie freudig und erstaunt. »Nein, das

hätte ich heute wirklich nicht erwartet."
Im Augenblick ist sie vom Pferde, schlingt die Zügel um

einen Ast und läuft dem sich rasch Erhebenden entgegen.
Beide Hände nimmt er und drückt sie. Tann küßt er ihr

ehrerbietig die Rechte.
„Soeben habe ich noch an Sie gedacht und mir gewünscht,

daß Sie meine Freude und mein Glück mit mir teilen
möchten."

Sie sieht den Bock im Grase liegen.
„Ich gratuliere !" jubelt sie. „Wie mich Ihr Weidmanns¬

heil ireutl Ja , ja, er ist es. der Kogelbock."
Walter zieht sie an der Hand neben sich auf den Fichten¬

stamm.
„Eigentlich ist es gar nicht der Rede wert. Es war so

leicht, und es wäre mir lieber gewesen, wenn er mib mehr
Mühe gemacht hätte. Aber ich freue Mich doch ganz unbändig
denn er war die Ursache unseres Kcnnenlerncns. Im ge¬
wissen Sinne ist es daher recht undankbar von mir gewesen,
daß, ich ihn mit dem Tode belohnte. Aber er hatte sich so hin¬
gestellt. diß es schien, als wolle er von meiner Kugel getrof¬
fen werden, als solle ich zeit meines Lebens ein würdiges
Andenken an diese Berge, an den Eulenkogel, an diesen
Fichtenbaum und an Sie durch sein edles, prächtiges Gehörn
haben." .

„Ter Bock war für Sie bestimmt", bestätigte u: nachdenk¬
lich „er wußte nichts von seinem Schicksal. Einmal mußte er
ja doch fallen, weil er schon längst für den Abschuß reif war."

„Ja ", sagte er wehmütig, „einmal ist alles reif, und dann
kommt das Ende. Jedes Leben hat seinen Weg. der einmai
aufhört. Alle sind ste verschieden. Der eine ist gewunden,
de.r andere gerade. Mancher führt durch viel Glück hindurch,

ele verlausen sich in die Irre , aber für alle ist einmal dass
nde da." , H

Er nahm ihre schmalen Hände, die sie ihm willig über^
eß und sah ihr mit flimmerndem Blick in die' Blauaugen,,,
ie sie scheu zu ihm aufschlug und wieder senkte. l

„Ich könnte Ihnen so vieles sagen, Fräulein Irene , eS
rrf aber nicht sein. Nur das eine darf und will ich Ihnen
:gcn. Wenn Sie einmal in Ihrem Leben einen Menschen
-brauchen, es lei in Bedrängnis oder Verzweiflung, Sann
-nken Sie an mich. Ich werde mein Leben für Sie in die
chanze schlagen, wenn es heißen sollte, Ihnen helfen zu
irfen. Ich könnte ja den Rausch dieser Stunde ausnützen
nd Sie einfach in meine Arme reißen. Ich weiß, daß Sie
.ein würden; aber ich will als Ehrenmann vor Ihnen
ehen und als solcher in Ihrem Gedächtnis bleiben.
later ist reich, und ich bin arm . . . nur ein-eimacher Forsts
-amter. Sie sind noch jung. und ich gehe dem Herbst deÄ
ebens entgegen. Das sind Gegensätze, die nicht leicht über^
rückt werden können. Das Herbstgold dieses imr
in lächelndes kurzes Glück gezeigt, ein Gluck. das strahlenü-
orüberzieh» gleich der Sonne , die einen müden Herbsttag
etschönt. Unsere Wege müssen sich trennen, denn unsev
eben würde ein steter Kamps sein, dem wir nicht gewachsen
mren dem Sie am Ende bestimmt unterliegen müßten .. ,
nd das will ich nicht. Vielleicht wär's besser gewesen, diese«
Zock hätte nie existiert und uns nie zusammengebracht. Will
gären frei von Herzenskämpfen geblieben." . , 1

Sie hob wieder die Augensterne zu ihm auf. Ein seueyre«.

^ .Man muß doch nur siegen wollen", sagte ste mit bebender
stimme. „Wer so recht von Herzen will, der ist starker ars

Ich möchte wohl, aber ich kann nicht. Ich Sin ein arme»
Na,in und muß froh sein, daß ich m̂ °llem durchschlage»
ann. Irene , wären Sie ein armes Mädchen, rmlr e ch
sie kämpfen. Nun kann ich weiter nichts ,ür Lie sein, als
,er Kavalier, der wahre Freund , nicht ein Freund, ein eh ^
oser Gttsell, wie ihn die Welt meint."

Sie schluchzte und sank ihm haltlos an die Brust.
» (Fortsetzung folgt-I



Sisal und UMniKauuug eins
Alfred Rosenberg vor der Division „Aeldherrnhalle"

Am Erinuerungstage des Marsches _zur Feldherrnhalle sprach
Reichsleller Alfred Rosenberg vor der D i v i s , o n ,,F e l d-
Herrn Halle " , zeichnete den Soldaten der Dwlswn « n Bild
von den Ereignissen um den 9 . November 1923 in München und
aab der Ueberzeugung von der Standhaftigkeit des einzelnen Aus¬
druck . „Wir dürfen mit Stolz " . so betonte Rosenberg ,,aus >ene
Anfänge der Bewegung blicken , auf >ene Unbeirrbarreit , die die
junge Partei von ihren Anfängen bis auf deute kennzeichnet.
Nach vielen Wendungen und Kämpfen des Schicksals ist Deutsch-
land doch wieder biologisch und militärisch kraftvoll aus den
größten Prüfungen hervorgegangen . Staat und Well
anschauung  sind nach vielen Kämpfen heute eins  geworden.
Wo immer Heimat und Front sich treffen , wissen wir , daß sie
beide kämpfendes Deutschland sind ".

Ein vmüteriWr NmMWruWMW
Regime Fascista " veröffentlicht sin vollen Wortlaut den Be -,

fehl "den der Generalintendant des italienischen Heeres Opert >,
unmittelbar nach der Kapitulation Badoglios an amtliche ihm
nnllr stellten Truppenteile gerichtet hatte In dem Befehl wird
sämtlichen Offizieren , Unteroffizieren und Mannschaften die Wei-
luna erteilt , ohne jede weitere Formalität ihre Truppenteile „zu
verlassen und zu ihren Familien zurückzukehren . Den Ossizieren
wurde dabei empfohlen , die Truppe in Zivil zu ver¬
lassen. „Regime Fascista " betont , daß dieses Dokument ein
nsuer Beweis der verräterischen Haltung Badoglios und der ver¬
räterischen Generalsgrupps sei, und spricht die Hoffnung aus , da,
es inzwischen gelungen sei, den Generalintendanten Operti in Ha'
zu nehmen.

M Türke! s«A keim Abenteuer
Türkische Presse zu den Besprechungen zwischen Eden und dem

türkischen Außenminister

In der Zeitung „Cumhuriyet " nimmt Nadir Nadi in einem
längeren Aufsatz zu den Besprechungen zwischen Eden und dem
türkischen Außenminister in Kairo Stellung und hebt den Defen¬
sivcharakter des britisch -türkischen Paktes hervor Nadi findet die
britischen Kombinationen über eine angebliche Veränderung in der
türkischen Außenpolitik deplaciert , da die heutige Kriegslage die
britisch -türkische Sicherheitszone nicht bedrohe . Die Zeitung „Tas-
viri Efkiar " unterstreicht den Willen des türkischen Volkes , die
gleiche Politik wie bisher  zu verfolgen.

Die Zeitung „Son Telegraf " schreibt , di« türkische Armee habe
allein die Aufgabe , die türkischen Grenzen zu Witzen , und die
türkische Politik erstrebe allein die Wahrung der Interessen des
türkischen Volkes . Di « Türkei wolle ihr Blut weder vergießen noch
etwas abtreten , noch suche sie ein Abenteuer.

Ser Terror der..MrM"
Drei italienische Faschisten , die in Palermo Flugblätter gegen

die anglo -amsrikanifche Befatzungsbehörde verteilt hatten , wurden
kest" snommen und vor em Kriegsgerich « gestellt , das sie zum
Tode  verurteilte . Das Urteil wurde bereits vollstreckt.

Die anglo -amerikanischen Belaßungsbehä ' den haben für das
von ihnen -chesstzte siiditalienische Gebiet die Beschlagnahme
aller im Besitz der Zivilbevölkerung befindlichen Schreib¬
maschinen , Rundfunkempfänger  sowie Photo-
granhenapparate  ana - n'-dnet.

Unsere Lkre keiLt 1°reue!
Die Rede des Führers

(Fortsetzung und Schluß)
Und noch etwas anderes , mit dem unsere Gegner — jetzt nicht

mehr so oft wiL früher , aber immer noch — operieren , das ist die
Parole , die Zeit  arbeite für sie. Als der Kiieg begann , da ließ
ich sofort auf Grund einer Ankündigung Chamberlains , daß der
Krieg mindestens drei Jahre dauern müsse , — eins Ankündigung,
die mir aus dem kapitalistischen Denken der Engländer verständ¬
lich war — denn so lange Zeit braucht man mindestens , um Kapi-
talinvestierungsn abfchreiben zu können , — da ließ ich von uns
aus sofort ein Programm auf fünf Iahte ' aufstellen . Ich habe
dieses Programm seitdem verlängern lassen . So wie wir ja früher
»uch in großen Zeiträumen arbeiteten , haben wir das auch hier
«etan . Gewiß ist uns das Kriegführen nicht angenehm . Das ist
ja selbstverständlich , denn wir haben Friedensprogramme besessen,
zum Unterschied von unseren Gegnern , die überhaupt nicht wuß¬
ten , was sie im Frieden machen sollten . Es tut mir sehr leid , daß
ich diese Friedensarbeit nicht habe weiterführen und in dieser Zeit
nicht ohne mehr - Nützliches habe schaffen können . Aber nachdem
das nun nicht möglich ist, werden wir niemals vor der Zeit den
Kampf aufgeben , sondern die Zeit als unseren  Verbündeten
ansehen.

Es mag dieser Krieg dauern , so lange er will , n ! e-
malswirdDeukschlandkapikuliereni  Niemals
werden wir den Fehler des Jahres ISIS wiederholen , näm¬
lich eine Viertelstunde vor Zwölf die Massen niederzulegen.
Darauf kann man sich verlassen : derjenige , der die
MaffenalsAllerlehterniederlegk , daswird
Deutschland sein und zwar fünf Minuten
nach zwölf!

Sie Mäzen hoffen , uns Durch schwere Blutopfer kleinzukrie-
zen . Allein diesmal verlaufen diese Blutopfer so, daß auf jedes
deutsche zwei , drei und vier Opfer unserer Gegner kommen . So
schwer diese Opfer für uns sind , so können sie uns doch nur noch
stärker verpflichten . Es wird niemals mehr der Fall sein , daß wir
so wie im Weltkrieg — wo wir zwei Millionen verloren hatten
und am Ende dieser Verlust doch zwecklos war — heute auch
nur einen  Menschen zwecklos opfern . Das wird auch der Soldat
an der Front , wenn er nach schweren Stunden aus dem Toben
einer Materialschlacht , nach härtesten Anstrengungen wieder zur
Besinnung kommt , verstehen : Es darf nicht umsonst sein , was
wir hier an Opfern bringen , aus ihnen muß für unser Volk ein
Nutzen erwachsen , und nicht nur für unser Volk , sondern am Ende
für ganz Europa.

Und dann zum Schluß noch eines : Ich lese jede Woche min-
destens drei , viermal , daß ich entweder einen Nervenzusammen¬
bruch bekommen habe , oder ich hätte meinen Freund Göring ab
gesetzt und Göring wäre nach Schweden gefahren , dann wieder
habe Göring mich abgesetzt , dann hat die Wehrmacht die Parte
abgesetzt , dann hat die Partei umgekehrt die Wehrmacht abgesetzl
— in diesem Fall sagen sie dann nicht Wehrmacht , sondern plötz¬
lich Reichswehr — und dann wieder haben die Generale gegen
mich eine Revolution gemacht und dann habe ich wieder die Ge¬
nerale verhaften und einsperren lasten ufw . Sie können überzeugt
sein:

Allss ist möglich , aber daß ich die Nerven verliere , ist
völlig ausgeschlossen!

Meine Parteigenossen ! Vor 20 Jahren standen wir wirklich
vor dem Nichts . 4 Jahre hatte ich damals glühenden Herzens
gearbeitet und nur einen Gedanken gehabt ' den Erfolg unserer
Bewegung um der Errettung des Vaterlandes willen . Mit einem
Schlage war nun alles vernichtet . — Ja , es schien drei , vier Wochen
lang so zu sein , als ob ich dabei wirklich die Nerven verlieren
müßte .- Ja ein niederträchtiges Subjekt hatte sich dazu verstanden,
mir vorzuwerfen , ich hätte mein Wort gebrochen . ' Als diese Gegner
damals aber glaubten , mich vor das Standgericht schleppen zu
können , um mich Hann vor ihm zu brechen , als sie mich zur Fe¬
stungshaft verdonnerten , da habe ich nicht verzagt und verzweifelt
sondern in diesen Monaten schrieb ich „Mein Kampf " . Ich hatt
zu eingehend die Geschichte studiert , um nicht zu wissen , daß
große Siege niemals als unter schwersten Rück-
Iclnäaen erfochten  worden sind . Cs gibt keine -großen Hsl-
b .-n der Weltgeschichte , die nicht den härtesten Belastungen gegen¬
über standhaft geblieben wären . Sonnenschein kann jeder ver¬
tragen , aber wenn es wettert und stürmt , dann zeigen sich erst die
harten Charaktere , und dann ekkennt man auch den Schwächling.
Lsinn es einmal schwierig wird , dann zeigt sich erst , wer wirklich
Mann ist und in solchen Stunden die Nerven nicht verliert , son¬
dern hartnäckig und standhaft bleibt , und niemals an eine Kapi¬
tulation denkt.

Schließlich will ich denjenigen Menschen , die mir ständig von
Religion sprechen , etwas sagen : Auch ich bin religiös,  und
zwar tief innerlich religiös , und ich glaube , daß die Vorsehung dis

« Menschen wagt , und denjenigen , der vor der Prüfung der Vor-
nicht bestehen kann , sondern in ihr zerbricht , nicht zu

Größerem bestimmt . Es ist eine naturgegebene Notwendigkeit , daß
in der Auslese nur die Stärkeren übrig bleiben . Das deutsche Volk,
wie ich es in der Maste seiner Erscheinungen kennenqelernt habe,
ist Gott sei Dank stark und kerngesund . Glauben Sie mir , wenn
ich 1918 Mitglied der Demokratischen Partei gewesen wäre , hätte
Ich auch an Deutschland verzweifelt . So war ich Mitglied der deut-
M' .' n Wehrmacht , war ein Musketier unter Millionen anderen , und
o- s hat mir meinen Glauben gegeben . Mein zäher Kampf in der
Bewegung um die Seele des deutschen Volkes und der breiten
Massen , der Millionen Arbeiter und Bauern — dieser Kampf hat
Mich erst recht stark werden lassen.  Denn er ließ mich
das Kostbarste kennenlernen , dar es gibt , die unverdorbene Kraft
der breiten Masten , der Millionen Volksgenossen , aus denen end¬
lich der nationalsozialistische Staatsgedanke erstand . Denn aus
pr erwuchs unsere Volksgemeinschaft Wir habe»

Was hak sie uns nicht an Erfolgen gegeben , was bat sie uns
nichk an grotzariigen Siegen  erringen lasten ! Wie haben
wir nicht in wenigen Jahren eine fast verzweifelte Lage unseres
Landes und unteres Reiches völlig geändert ! Wie hak diese Vor¬
sehung nichk unsere Armeen weit über die Reichsa .renzen binaus-
geführt ! Wie hak sie uns auch käst anssichtslnse Siknastonen . wie
den italienischen Zusammenbruch , meistern lassen . And dann woll¬
ten wir so erbärmlich sein und an dieser Vorsehung trotzdem ver¬
zagen oder verzweifeln?

Ich beuge mich in Dankbarkeit vor dem Allmächtigen , daß
er uns so gesegnet hat , und daß er uns nicht schwerere Prüfungen,
den Kampf aus deutschem Boden , geschickt Hatz sondern daß er es
uns fertig bringen lassen wird , gegen eine Welt der Uebermacht
diesen Kampf erfolgreich weit über die Grenzen des Reiches hin-
auszntragen.

Ich bin stolz darauf , der Führer dieser Nation zu sein , nicht
nur in glücklichen Tagen , sondern erst recht in schweren . Ich bin
glücklich, daß ich in solchen Tagen der Nation von mir aus Kraft
und Vertrauen geben und ihr sagen kann:

MMB ML, A Mig bseOU. Ms auch
kMUM MW. Wir MMN es mMsrn! Am

Als der Weltkrieg zu Ende gegangen war und ich zum ersten
Male vor Ihnen , meine Kameraden sprach , da habe ich ungefähr
sorgendes ausqeführt : „Wir dürfen gar nicht mit dem Schicksal
hadern : Wir sind viele Jahre lang von einem Glück begleitet ge¬
wesen , das Gott nur einem Erwählten geben kann . Was haben
wir iür Siege errungen im Westen , Osten , Süden , überall in
Euroval  Und dann ist unser Volk undankbar geworden . Trotz
dieser Siege hat es dann schließlich seine Haltung , seinen Glauben
verloren und ist schwach geworden Damit hat es die Gnade des
Herrn nicht mehr verdient ." Und ich habe so oft — Sie werden sich
dessen erinnern — gesagt ^ daß die Vorsehung uns geschlagen Hatz
und zwar mit Recht geschlagen hat . Sie hat uns das zugefügt , was
wir verdient hatten.

Heute soll unser Gelöbnis  sein , daß sich das niemals
mehr wiederholt , daß wir nicht , überheblich werden in den Tagen
des größten Glücks , und daß wir niemals verzagen , wenn die
Vorsehung uns einmal Prüfungen schickt. Denn was anderes ist
es als eine Prüfung , wenn wir , durch die Kriegsnotwendigkeiten
gezwungen , irgendwo einmal einige hundert Kilometer aufgeben
müssen , wenn wir stoch immer noch so weit von der Heimat ent¬
fernt , sie zu verteidigen in der Lage sind.

hier liegt die Aufgabe der Partei und der natronalsozialisti-
schen Führung , der erste Glaub enskräger der Nation
zu sein . Das ist Eure Aufgabe , meine Parteigenossen , und vor
allem , meine parkergenossinnent

Eine amerikanische Zeitschrift hat vor kurzem geschrieben,
das Schlimmste am Nationalsozialismus seien die Frauen .- Der
Nationalsozialismus habe ohne Zweifel für die deutsche Frau
mehr getan , als die anderen Völker . Cr habe sie sozial gehoben.
Cr sei dazu übergegangen , sie in gewaltigen Organisationen ' zu-
sammenzufasfen . Er schicke Frauen der gebildeten Stände in
die Fabriken hinein , damit Arbeiterinnen in Urlaub gehen könn¬
ten usw ., und sie schließt , das könnten die Demokratien nicht nach - -
machen . Und weil sie das nicht nachmachen könnten , müßten sie
darum In Zukunft die nationalsozialistischen Frauen ausrotten.
Denn sie seien fanatisch und unbelehrbar . ' -

Das ist auch richtig ! Ich weiß , daß ich die ganzen Jahre hin¬
durch gerade in den Frauen des Volkes meine fana¬
tischsten Anhänger  besitze . Das muh In der Zukunft erst
recht so sein ! Die Frauen müssen zusammen mit den Männern
der Bewegung auch in schweren Zeiten den Halt geben.

.Wenn Bombenangriffe kommen , ist es in erster Linie die
Partei , die dafür sorgt , daß die Ordnung aufrechterhalten bleibt,
und daß alles getan wird , was überhaupt getan werden kann.
Können Sie sich überhaupt vorstellen , meine Parteigenossen und
Parteigenossinnen , daß wir im Weltkrieg auch nur einen Monat
lang das hätten erdulden und ausstehen können , was wir jetzt
leil Jahren ertragen ? Können Sie sich das vorstellen ? Das ist
das Verdienst der männlichen Erziehung unseres Volkes , das ist
das Verdienst des nationalsozialistischen Glaubens.

solange uns diese Kraft bleibt , brauchen wir nicht nur
. . ich; verzweifeln , fordern können ini Gegenteil mit stol¬
zer Zuversicht in die Zuk .unfl blicken.

Ich bin nur auf wenige Stunden hierher gekommen ,um zu
Euch , meine alten Anhänger , zu sprechen , und gehe schon morgen
wieder zurück und nehme mit mir eine schone Erinnerung an
meine allen Kampfgefährten und unsere alle Kampfzeit.

Auch Ihr sollt von hier hinausgehen mit der fanatischen Zu¬
versicht und dem fanatis . , landen , dah es gar nichts anderes
geben kann als unseren - ? Dafür kämpfen wir , dafür sind
sehr viele gefallen , dafür werden noch andere das gleiche Opfer
bringen . Dafür leben Generationen , und zwar nicht nur setzt,
sondern auch in der Zukunft . Denn was wir jetzt an Blut ver¬
gießen , wird unserem Volke einst reichlich vergolten werden . Ls
wird in neuen Heimstätten Millionen Menschen wieder ihr Dasein
geben können.

Damit erinnern wir uns so aller unserer Kameraden , die als
nationalsozialistische Kämpfer einen Weg vorangegangen sind, der
nur der Weg der Größe unseres Vaterlandes , der Größe unseres
deutschen Volkes sein kann.

Unsere nationalsozialistische Parkei , unser Deutsches Reich —
Sieg heil!

(Mit Ergriffenheit und immer neuem Beifall find die alten
Parteigenoffen den Worten de» Fühers gefolgt . Jetzt löst sich die
Spannung in nicht endenwollenden Jubel , der den Führer immer
aufs neue umbrandet , bis sich die Begeisterung in ein großes Ge¬
löbnis fanatischen Glaubens und Siegenswillens verdichtet , das in
feierlichem Gesänge der deutschen Humn -m seinen Ausdruck findet .)

Durch den Kampf , den die deutschen Luft - und Seestreitkröfte
gegen die feindliche Schiffahrt im Mittelmeer führen , hat sich Sa»
britisch -nordamerikanische Tonnageproblem so ungünstig entwickelt,
daß der britische Kriegsminister Griff für die m Süditalien stehen¬
den britischen -Truppen Urlavbrsperre  verhängen mußte,
„da kein Schiffsraum für solche Zwecke zur Ver¬
fügung  stehe " . Die USA ihrerseits haben für ihre eigenen
Truppen in Süditalien eine solche Urlaubssperre nicht verhängt,
bestehen vielmehr darauf , daß die nordamerikamschen Soldaten
nach w :e vor auf britischen Schissen zum Heimaturlaub nach Hause
befördert werden . Ueberhaupt vollzieht sich der bei weitem größte
Teil des Nachschubverkehrs sowohl im MIttsimeer als auch im
Norüailantik auf britischen Schiffen,  da die USA trotz
dringender britischer Vorstellungen ihre Schisse aus den am mei¬
sten gefährdeten Seegeoieten nach Möglichkeit herau - halten , um
nach Kriegsende ihre starke , zum großen Teil neugebaute Handels¬
flotte gegen England ausspielen zu können . Diese Tatsache wird
selbst von namhaften Politikern und Militärs der USA , darunter
auch Adnural Vickery  und Admiral Land,  ebenso offen wie
zynisch zugegeben Der Ausblutungsprozeß der bri¬
tischen Handelsflotte,  der durch die Operationen im

Enatikche Bomben!
Das britische Verbrechen argen die Vaklkcmstodk erwiesen
Von nuk« nke>'rich?eker Seil » wird aem ^ dell dab die Anker-

'nckninn d- r Snkstle '' der am ?(b"»d d«, 5 Novemb - r auf die
Vaklckan " adk  aba "" 0'k »nen Rrm .ben die vom Lester der
c- chnch-bxn D *ev ^ -- hx? Jnaen -ei" ' Galeazzi.  nnd
-m »i ^ ai^ l-x-s- n be>» Lestmi » des Ai-iille ^ - w -Oens m Rom dnrch-
--«ssibek mmd ». eraab . daß es stch bei den Bomben vm englische
kleinen Kalibers  ban >>ett

-i-
Damit ist vor den Annen der ganzen Welt die englische Ur-

*-rberschall an diesem unaeheuerliib -n Verbrechen le ^ nestellt
D-r aav " > sause Dauöer der ennlisch- o Lüaen und FällG -rwerk-
llätlln ist vermisst. Die enasllchsn Liiftll ''''arillsn bab »n aus»
aesübrt  was d-r berücbtiate enalstche S -brisstteller Wells be¬
reits vor siniaer Dell In einer eiasven S -brist nefordsrt Halle:
*>'<> Bombard ' ernva der Batickanstadt Bis iebl lonnll man der
Me 'nunn lein , dast Irgendwo  selbst sst- ennllslbe MoraG ->arifse
'n der ^ nwegduno bruta ^ r und aesell' olsr G-mall eine Grenze
llin miMe Die enaNick-en Bamb -n ans d'» Ballkgnllndt boben be-
w!-ssn MY ss solche Gren -»n kür d'e Ggnolleebeld -'n des »na»
sichen Lnstierro - isnnis und ihre m'lltärllchen und nosttischen Auf-
'rgooebsr nicht gibt  Sslanoe Knllvr und Dw-s-satinn in der
Welt eins Heimstatt haben , wird diele schsnblich» Untat der tief¬
sten Vergch' ung und des unbegrsnetsn s!4>»s s«int

Schwi«r?ae Aufraumunalsarbstten kn der Vatikanstadt
D' -> Ausräumunosarbe *t->n in den voi. dem anolo -amerikan !»

lchen Poindengnoriss am -freiiaa abend getrostenen Testen der
"iollkanstadt dgbsn noch ein"w Ber -cht des nänUllchsn Oroans
Osternatore Romano " am Mon âa im nostsm swo^e elnaeletzt.

R -' ond-r« groß leien , wie das srsäbrt die Schmserioteiien
om R -tzänds der vasttanstchen Mosgisfob ''' e sowie an d»m Ralast.
b»s Gouv ->knelkrq, in dem auch Zahlreich» Bürogebäude ionne ver»
'ch-sd »ve s>n ersten Stockw - rt o-Neoene Dienstwohnungen völlig
Zerstört  wo ' d«n leien. Alle T »nstsr noch der S -lle des Psters-
Dowss leien vollkommen nulveristert Auch die Tenste* in dem
oroßen marmornen Emnsanasgebände des na ' -sonstch»» Rabnbnfs
leien nuenabmslos in Trümmer aegonaen Asicherst lchm- rzstch
lei. nste dag vönstlichs Oroan betont , der Vcrluü des b»rübwten

Goldenen Fensters " non .Rernini  im Reters -Dom , das
PUY

Neuer verseMAr Leugnungsverjuch
Nach dem letzten Dementi des alliierten Hauptquartiers wagt

sich Reuter  nun mit einem neuen Leinenst hervor , in dem über»
Haupt jede Möglichkeit eines anglo -anzerikamschen Bombenwurf»
auf Sie Vatikanstadt ganz entschieden abgestritten wird . In der
Reuter -Verlautbarung heißt es weiter , man beabsichtige nicht , sich
auf ein d? r Feindfeite genehmes Nebengleis verleiten zu lassen,
zumal die Annahme vorhanden sei, daß der Vatikan selbst von
der „Grundlosigkeit der Anschuldigung " überzeugt sei Diese dreiste
Behauptung der Londoner Agitation wird durch die Feststellung
des Vatikan - Ingenieu 'rs,  daß die Bomben englischer Her-
kunft sind , schnell und gründlich abgefertigt . So ist also auch Reuter
nicht imstande das Lügennctz .zu zerreißen.

Miajrm-M sisOWWtttzr in Müllen
Während dis Bevist' sruna der Stadt Anconadie  zahlreichen

Ooser des vor einigen Taaen . ersolaten Lustayarstses zu Grabe
llug , erschienen am Montag die anoio -an-erikanstchen Lufiaanoster
non neuem und ließen abermal » ibre Bomben wabllos aist die
"ladt n-edernralleln . Die vom Friedhok  beimckel"'«nde Men¬
schenmenge mu-de unter Maschinenaewebrfeuer  ge»
n- mn-en. so dpst wiederum zablreiche Toll eu vsrze ' chnen waren.

Weiter berichtet der römische Rundfunk von einem Terror-
ongriff aus den bekanvlln Badeort Dsrregaio  am Tyrrbenstchen
Meer . Hier wurden 23 Wobnbönser völlig in Trümmer qeleat und
'ablrsiche andere schwer beschädigt . Bergebevs/uchte . die Bevöl¬
kerung in die umliegenden Ksesernwäld ->r zu flüchten Die Flieger
verfolgten sie sedoch und trafen niele Männer , Frauen und Kin¬
der , die tot oder schwerverlellt auf den Feldern liegen blieben.

Kurz gesagt
Rückreise der Azoren -Deukschen . Das portugiesische Fahrgast¬

schiff „Carvalho Araujo " , das die Rückreise von den Azoren nach
Lissabon angetreten hat , wird am Dienstag hier erwartet . An Bord
des Schiffes reisen die deutschen Staatsangehörigen , die auf den
Azoren ansässig waren und ihren Wohnsitz infolge des anglo-
portug -iesischen Abkommens verlassen mußten.

Eröffnung einer deutschen kunslwoche in Bordeaux . In Bor¬
deaux fand am Samstag die Eröffnung einer deutschen Kunstwoch«
statt , an der zahlreiche deutsche und französische Persönlichkeiten
aus Kultur und Wissenschaft teilnahmen.

Einberufungen in Italien . In der zweiten Hälfte des Monats
November werden die Angehörigen des Jahrganges 1925 , di»
Zurückgestellten der Jahrgänge 1923 und 1924 sowie diejenigen
der in den letzten acht Monaten des Jahres 1924 Geborenen zum
Wehrdienst eingezogen.

Wieder Ankerrichk in den italienischen Schulen . Am Montag
hat der Schulunterricht , der seit Juni unterbrochen worden war,
in den italienischen Schulen wieder begonnen.

Italienische Arbeiter für Abessinien . „Corriere della Sera"
meldet : Im besetzten Süditalien haben die Anqlo -Amerikaner mit
der zwangsweisen Aushebung von Arbeitern für Abessinien be¬
gonnen , auf besonderen Wunsch von Halle Selassie.

Die SoivjbtaglkaHon in Mexiko . Der Sowjetbotschaster Uman-
sky entfaltet seit seiner Ankunft in Mexiko die lebhafteste Agi-
tationstätiqkeit . In einer Rundfunkansprache feierte er nunmehr
auch die Moskauer Konferenz . Gleichzeitig glaubte er feststellen zu
können , daß das mexikanische Volk qeistig mit dem Bolschewis¬
mus verwandt sei.

Zehn Reisende bei verbotenem Gleisüberschreiten ums Leb«
gekommen . Auf dem Bahnhof Wedau wurden zehn Reisende , dar¬
unter vier Frauen , als sie mit anderen verbotswidrig die Gleis¬
anlagen überschreiten wollten , von einem einsahrenden Personen-
zug erfaßt und auf der Stelle getötet . Zwei weitere Fahrgäste
trugen lebcnsgeföhrliche Verletzungen davon . Die Verunglückten
hatten , statt die vorgeschriebene Uebersührung zu benutzen , trotz
Verbots . den kürzeren Weg ' über die Gleise gewählt , um zu ihrem
Zuge zu m nbwolil sie vorher von Bahnbediensteien noch



lleut« sdend von 17.53 Dlir dl» morxen krük6.58 Ddr
lKondsukgnng 16.37 Dkr Aäonduntsrgsnz 5.03 DkrMus dem HcimatgebictH«Ä-

10. November,
Einem versöhntenFeinde vertrauensselig nahen, wird meist — wen«

nicht immer — falsch sein. Vertrauensseligkeit ist gleichbedeutendmit
einseitiger Abrüstung. Einseitige Abrüstung trägt ihre Strafe in iich
selbst. Richard Schlemmer.
1483: Martin Luther geh. — 1493: Theophrast v. Hohenheim (Para¬
celsus:, der größte deutsche Arzt und Philosoph des Mittelalters , geb
1789: Friedrich v Schiller geb — ISO? Der Politiker Rodert Blum
ged. — UM . Der Dichter Kurt EggerS ged. — 1914: Regimenter der
lungen deutschen Kriegsfreiwilligen nehmen die erste Linie der Stellung
französischer Limentruppen bei Langemari! — 1938. Der türkische

Staatspräsident Kemal Pascha Atatürk gelt.

Züm MrünitW
Der Martinitag(11. November) bildet den natürlichen Ab¬

schluß des bäuerlichen Wirllchastssahres, denn um diese Zeit ist im
allgemeinen die Wintersaat bestellt. Nach altem Brauch werden
um Martini die Kühe zum letzten Male auf die Weide getrieben.
Früher wurden am Martinitag von den Hirten den Bauern di«
Martinigerte, ein Virkenreis oder ein Weidenzweig, mit alter-
tümlichen Segenswrüchen sür das Gedeihen von Herde, Weide und
Acker überreicht. Von den Bauern wurde chie Gerte als Schutz¬
mittel gegen Viehseuchen und anderes, bis zum nächsten Martini-
tag ausbewahrt. In einigen Gebieten in der engeren Heimat wech¬
selte man zu Martini das Gesinde in den kleinen Landstädtchen und
Märkten. Ehemals war der Martinstag auch Zinstag. Unter den
sogenannten„Lostagen", die im Lause des bäuerlichen Jahres eine
Rolle spielen, verdient der Martinstag eine besondere Beachtung,
denn :„Wenn auf Martini Nebel sind so wird,der Winter meist-
gelind'", und „Walken am Martinitao der Winter launisch wer¬
den mag".

Skichskarten für Klauber verlängert
Die Gültigkeit der Reichskarten für Urlauber, die den Aufdruck

„gültig bis 14. 11. 1943" tragen, ist bis zum April 1944
verlängert  worden. Diese Karten können also auch über den
14. November 1943 hinaus zum Wareneinkauf verwendet werden.

Zur Vermeidung von Zweifeln wird jedoch darauf hingewie¬
sen, daß die„Brotmarken für Wehrmachtsangehörige", die auf hell¬
rotem Papier gedruckt sind (Farbe der Küchenkarte), .und über
je 10 Gramm Brot lauten, mit Ablauf des 14. November 1943
außer Kraft treten Nach diesem Zeitpunkt gelten - noch die
inzwischen neu herausgegebenen Brotmarken für .hrmachts-
angshörige, die gleichfalls über je 10 Gramm lauten. Diese Mar¬
ken unterscheiden sich von den alten dadurch, daß sie auf weißem
Papier in rötlicher Farbe gedruckt sind und in perforierten Bogen
hergestellt werden. Auf einem reich verzierten Untergrund befindet
sich in der Mitte der oberen Hälfte der Hoheitsadler, darunter der
Ausdruck 10 Gramm und darunter das Wort „Brot". Die Bezeich¬
nung „Brotmarke sür Wehrmachtangehörige" ist von links nach
rechts um den oberen Rand der Marke herumgelegt.

Bußtag fällt auf den 14. November. Der Bußtag, der zu den
auf einen Sonntag verlegten Feiertagen gehört, fällt in diesem
Jahre auf Sonntag den 14. November. An diesem Tage werden
in den Teilen des Reiches, in denen der Bußtag staatlich aner¬
kannter Feiertag ist, ebenso wie in den vergangenen Jahren von
6 bis 14 Uhr alle der Unterhaltung dienenden Veranstaltungen
verboten. ,

Ausbildungsbeihilfe nach Ablauf der Antragsfrist. Die Antragsfrist
sür die Ausbildirngsbeihilfe endet einen Monat nach Beginn des Lehr¬
abschnitts. Der Reichsfinanzminister hat für die Fälle , in denen eine
Famlie erst nach Ablauf der Antragsfrist kinderreich wird, oder in denen
der Ehemann nach Ablauf der Antragsfrist stirbt, Ausnahmen zugelassen.
Ausbildungsbeihilfe kann danach von dem Monat ab gewährt werden,
tu dem das vierte Kind in einer Familie geboren wird. Eine Witwe
kann Ausbildungsbcihilfe für ihre Kinder von dem Monat ab erhalten,
in dem der Ehemann gefallen oder bei besonderem Einsatz verstorben ist.

Angebote unter Nr . . . .
V. Die Anzeigenseiten unserer Tageszeitungen wim¬

meln heutzutage geradezu von kleinen Kauf -, Verkauf - und
Tauschgesua-en, vor allem von Gegenständen , die zur Zeit
verknappt sind. Oft handelt es sich dabei nur um kleine Dinge,
die in Friedenszeiten kaum die Kosten einer Anzeige lohnen
würden . Aber heute wird mit allem und jedem gehandelt und
getauscht und dabei hilft eine kleine Anzeige. Leider verstecken' ,
sich so viele Volksgenossen mit Vorliebe hinter die Anonymität
einer chiffrierten Kleinanzeige und verursachen dadurch dem
Verlag und der Reichspost einen geradezu unverantwortlichen
Arbeitsaufwand , der oft in keinem Verhältnis zu dem Kauf¬
wert des gesuchten- zu veräußernden oder zu vertauschenden
Gegenstandes steht, abgesehen .davon , daß auf besonders ge¬
suchte Gegenstände , wie Kleider , Schuhe und andere Bedarfs¬
artikel oft genug Berge ,von Angeboten , vielfach mit Rück¬
porto , zum Verkäufer gelangen , der ja nur einem unter den
vielen seine Sache veräußern kann, wird sich dieser Wohl
schwerlich die große Mühe nehmen , allen übrigen,Bewerbern
in höflicher Weise mitzuteilen , daß die Sachen verkauft sind,
Schade um das viele schöne Briefpapier , das Porto und vor !
allem das Leigelegte Rückporto ! Es ist schon vorgekommen,
daß sich alte „Praktiker " mit besonders zugkräftigen Anzeigen
in der Zeitung unter Chiffre ansehnliche Summen in Form
des zugesandten , aber nicht rechtmäßig verwendeten Rückpor¬
tos ergaunert haben . Alle Anzeigen ohne Namensunterschrift
und Wohnortangabe müssen deshalb besonders bei alltäglichen
Gebrauchsgegenständen glattweg als Unfug bezeichnet werden.
Wenn es sich gar noch um Gegenstände handelt , wie ge¬
brauchte Kinderwagen , Schuhe usw., wende man sich ver¬
trauensvoll an die NS -Schwesternschast, NSV oder die Hilfs¬
stelle „Mutter und Kind ", die immer eine besonders kauf¬
würdige Person Nachweisen können. Bei Gegenständen gerin¬
gen Wertes setze man zwcckmäßigerweise gleich die Adresse
unter die Anzeige. Falls die angebotenen Sachen schon ver¬
kauft sind, hält man sich die nachkommenden Liebhaber da¬
durch vom Halse, daß man einen Vermerk an der Haus¬
oder Wohnungstür oder auch am Briefkasten anbringt , daß
der betreffende Gegenstand bereits verkauft ist und entfernt
ihn nach 1—2 Tagen wieder . Es ist dies immerhin die ein¬
fachste, vornehmste und auch billigste Art und Weise, viel
schöner, als sich aus irgendwelchen Gründen oder auch nur
aus der Gewohnheit früherer Zeiten hinter die Anonymität
einer chiffrierten Kleinanzeige zu verstecken; denn jeder Aus¬
tausch, Kauf oder Verkauf verknappter Gegenstände ist heute
nur soweit volkswirtschaftlich wertvoll , wenn er rasch und auf
dem einfachsten Wege erfolgt.

Horrheim , Kr . Vaihingen . (Unfall .) Eine Dreschmaschine,
mit der Maschinenführer V. aus Horrheim ins Nachbardors
unterwegs war , kam auf der Straße ins Rutschen . Die Räder
liefen V. hierbei über den linken Fuß , dessen sämtliche Zehen
abgeguetscht wurden.

Schorndorf . (Noch gut abgelaufen .) Auf dem Bahnhof in
Schorndorf sprang eine Frau aus einem schon in Fahrt be¬
findlichen Zug und fiel unter den Wagen neben das Geleise.
Wie durch ein Wunder blieb die Frau unverletzt.

Tannau , Kr . Friedrichshafen . (Schwerer Unglücksfall .)
Aus drei hintereinander stehenden Masten arbeiteten am
Samstag vormittag drei Männer an der elektrischen Leitung.
Plötzlich brach infolge Fäulnis einer der Masten ab und riß
die beiden anderen mit sich. Die Arbeiter wurden auf die
Straße geschleudert. Zwei der Verunglückten waren sofort tot;

>der dritte wurde in schwerverletztem Zustand ins Krankenhaus
nach Ravensburg übergeführt.

Konstanz . (70 Jahre Schwarzwaldbahn .) Das 53 Kilometer
lange Kern - und Schlußstück Hausach—Villingen der Schwarz¬
waldbahn Konstanz—Offenburg , geschaffen nach Plänen von
Robert Gerwig , wurde am 10. November 1873, vor 70 Jahren,
sür den Personenverkehr eröffnet . Die Teilstrecken Offenburg—
Hausach und Engen —Singen waren bereits 1866, die Strecke
Donaueschingen —Engen 1868, jene von Donaueschingen nach
Villingen 1869 veröffnet worden . Die Strecke kostete 23,6 Mil¬
lionen Mark , jeder Kilometer also 450 000 Mark.

Am Laufband der Zeit
Pforzheim , 9. Nov . Der 9.' November zum Gedächtnis de«

Blutzeugen in München und der Gefallenen beider Weltkriege
wurde auch hier ehrenvoll gefeiert . In allen Ansprachen kam
der unbedingte Wille zum Endsieg zum Ausdruck. — Oberst
Wacherer, der neue Pforzheimer Ritterkreuzträger , hat sich in
das Goldene Buch der Stadt Pforzheim eingetragen . — In
einem Garten am Eisinger Weg konnte der Besitzer zum
zweiten Male in diesem Jahre Erdbeeren ernten . — Eine
verdienstvolle Pforzheimerin , Frau Johanna Richter , ist in
Konstanz , wo sie Heilung von einem Herzleiden suchte, ge¬
storben. Sie war über ein Jahrzehnt die einzig völkisch ge¬
sinnte Frau im badischen Landtag und gehörte außerdem auch
dem Bürgerausschuß Pforzheim an . — Wegen Verletzung der
Ablieferungspflicht wurde der Landwirt Karl Kautz in Jsprin-
gen vom Sondergericht , das hier tagte , zu einem Jahr Ge¬
fängnis verurteilt . — Unsere verwundeten Soldaten durften
dieser Tage einer Einladung zu einem Hasenessen in Eisingen
folgen . Diese seltene Delikatesse soll ihnen gut gemundet haben.
— Ein innger Bursche hängte in dem Augenblick, als die
Ladeninhaberin sich unter der Glastüre ihres Mehgerlädens
unterhielt , zwei Bierwürste ab und verschwand damit . Bis
setzt hat man ihn noch nicht erwisckien können. — Verunglückt
ist auf der Dietlingerstraße die Lenkerin eines Lastkraftwagens.
Sie bekam einen Schwächcantall und verlor die Herrschaft
über das Fahrzeug . Dieses fiel die Böschung hinab , wobei die
Lenkerin einen Beckenbruch erlitt und ins Krankenhaus ab-
transhortiert werden mußte . bl-

Nachrichlen vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit vom 1. bis 31. Oktober 1943

Geburten:  28 . 10.: Heidemarie , T . der Elisabeth Bacher,
geb Euler ; 29. 10.: Jürgen Hugo , S . des Bleistiftmachers
Hugo Senfert und der Gertrud , geb. Keck.

Eheschließungen:  2 . 10.: Werner Karl Stierle , Ver¬
waltungs -Inspektor , mit Maria Emma Waidner ; 23. 19.:

Walter Maisenbacher , Polizeibeamter , mit Gretel Gertrud
Gengenbach.

Sterbefälle:  27. 10.: Pauline Karoline Höll , geb. Oel-
schläger, Ehefrau des Karl Höll , Waldmeisters a. D ., 86 I . alt.

Wir stade/r ans ver/obk

AnlL Alt»
l/atero//l'rl'er

im LÄn-aî nmk-k
Le-Fen
arr/ Küxen

llAcwack, 7. (Vor. 7943

Schenkt Bücher SolUsien!

^ongansid , cke« 9. dtovemder 1943

Unser stets treudesorgter Vater u. OroKvster

ist nach mbeilsreicksm beben im Mer von
84 jskren von uns geschieden.

In lieker Trauer:
Linllia UEodar -iial » mit Kindern

unck allen Mverwandten.

keerdigung Treitgg nackmiltag 2 bl in.

ükikenAemit
Verstauten 8ie
kntbskrlickes,
es nütrt einem
anseren Volks¬
genossen okl
gar sein.
Kasch u. billig
verstauten 8ie
eturcli eine
kleine Mrelge
in uns Wellung
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klsueadlivg , 10. dlovemder 1943

Men bieben. die uns beim Heldentod un¬
seres unvergekliclien 8obnes llslst
llllks-7ollass >stent ilne Mtellnalnne bezeigten,
sagen wir herrlichen Dank, kesonderen blank
tür ctie tröstenden Worte cle» Herrn Dekan,
tiir den erbebengen Oessng des VlUV. „bie-
derkrsnr -kreuodschakt" u. des Kirchen cbors,
cker breiw. Feuerwehr unck all clenen, ckie an
cter Trauerkeier tellgenommen baden.

In stiller Trauer : Lug . ung brau
ikopM » , geb. 8cböntbaler unct ciie Oe-
scbvvisler nebst allen Mgskörigen.

VEIIckdsei, gen 10. dlovember 1943 I
vsnksugung 8

bür alle kerrl . Mleilnabme an gern sckwe- 8
ren Verlust durch gen blelgentog meines I
irinigstgeliebten ung unvergeblichen Cannes , 8
meines lieben Valers, meines 8obnes u. unse- 8
res Krügers Linil SiitnNinsr , Obergetreiter 8
sprecben wir unseren Dank aus. Kesongeren 8
Dank gern Herrn 8tagtpksrrer Dauber tllr clle 8
trostreichen Worle, kür gen Oessng cies ev. 8
llircbencbors u. all genen, gie an ger Trauer- 8
keier tsllnsbmen. Die trauernden kinterblie - 8
denen : brau Ldrlrtal Liintlbaav m. lling. 8
vt » dtluttsv unck mit M 2
verwandten. H

Stadt Wildbad.Kaminreingang.
Die Kaminreinigung wird wie bisher spätestens am Tag i

zuvor angesagt , nach Möglichkeit mit Angabe ob vor - oder ^
nachmittags . Hinsichtlich der Tagesstunde wird auf die Be¬
dürfnisse der Wohnungsinhaber und der Betriebe möglichst
Rücksicht genommen ; Einzelwünsche können oft nicht berücksich¬
tigt werden , weil der Mangel an Hilfskräften und die Be¬
dürfnisse von Hausgenossen oder Nachbarn , insbesondere bei
Berufstätigkeit , eine bestimmte Zeiteinteilung vorschreiben.

Wenn zur Lekanntgegebenen Zeit niemand m der Woh - '
nung sein kann, muß der Wohnnngsmhaber dafür sorgen,
daß Hausgenossen oder N ^ Lbarn dem Schornsteinfeger Zutritt
verschaffen können.

Der Bezirksschornsteinfegermeister ist berechtigt, einen Ge¬
bührenzuschlag zu berechnen, wenn er auf besonderen Wunsch
die Reinigung außer der Reihe vornimmt oder wenn er zur
bekanntgegebenen Zeit nicht ankommen konnte. Ein Zuschlag
ist auch zu bezahlen, wenn der Hausbesitzer das Material für
das Ausbrennen der Kamine nicht selbst stellt.

Der Bürgermeister.

rponamvsr̂ snclvn.
A ^vorenv. florcksn>^
< nc>̂ » Osbi 'avcti sssl^
vvr»̂ !>el)sn . O>s6 !ofia
< ?5opo5ots dir
i2< 1»lrten Ksrt cnif-/Adrcniĉsn.

lur in
^ ^ oytzssclüoftsn .- . -E^
2lö5>c>7 7̂ »

^ureigen nlltren beiden:
dem Verkäufer und dem Käufer

er

Kükpsrpilsgsmittsi.

Calmbach.
Suche guterhaltenenmodernen

Puppenwagen
Gebe ab l Paar guterhaltene

schwarze

mit halbhohem Absatz, Größe 38
sowie einige gute

Seyfried , Gasthausz. „Krone"
Telefon 578.

1
ji

- »oll IS-2 -

k'abrik
v.m.k.u.

LSI»

NeuenSurg
HMftelle Mr..Mutter und Kind"

Sprechstunde Donnerstag den 11. November , nach¬
mittags 3—S Uhr, Ortskrankenkassepart . '

Diese Einrichtung steht auch unsere« Fliegergeschädigtenzur
Verfügung.

Wie reinigt
msn >lop , Sekukputr-

un6 Stsudlsppen?
kisr ein Wink rur sparsamen
uncl dock grüncllicksn gsini-
aung : Mt keinen kali eins
rriscbs tienko -i-ösung rum kin-
wsicbsn nsbmsn . Osbrouckle
läsung von Weit ) - oder kunt-
wöscbs genügt !Wenn 8ls clle
8ocdsn denn lange genug im
lstsnko-Wasssr lassen und dln-
tsrlisr gründlich spülen , gebt
sehr viel Zcdmutr bsrovsl Weil
tlsnko nickt unbeschränkt ru
haben ist, mut) man heute rich¬
tig sinwsichen , Lis brauchen
dann weniger Waschpulver.
Dos ist heute im Kriegs wichtig!

öl5K!kckebi
6eb1 lsers

öisiurctisnsr iUdflsspruŝIllsst̂en rum̂ ,
c!isk'ieilquslls

KsulMMsIIe
sind ablieferungspfl. Annahmestelle:

krilr kiseliokk, iMsnMrg
Bahnhofstraße 13

MmrMW
für Garten und sonstige leichte Ar¬
beiten(Dauerbrschäftigung) gesucht.
Ott- Schickte, Birkenfeld

Alte Pforzheimerstr. 150.

werden auf Frühjahr 1944
eingestellt. Persönliche oder
schriftliche Meloung bei der
nächsten Verkaufsstelle.

kisnukuckLko.

8ängIiM- «na

sucht sofort Stellung
Angebote unter Nr. 626 an die

Enztälergeschäftsstelle.

Wo findet Beamter in Wild¬
bad als .Dauermieter

möglichst Zentralheizung, evtl, mit
2 Betten und Küchenbenutzung?

Angebote unter Nr. 627 an die
Enztälergeschäftsstelle. ' '
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